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 Über das Buch:
 

 
 
 
 

 

 
 »Fuck, scheiß auf Reden, jetzt wird gevögelt«, knurrte er schließlich, umschlang sie mit seinen Armen und erhob sich.
 

 
 
 
 

 

 
 29 Jahre.
 
 29 Jahre ist Patrick St. Claire erst alt, und doch eilt ihm sein Ruf als emotionsloser und erfolgsorientierter Mensch voraus. Als neuer Teilhaber der Thompson Holding ist es sein erklärtes Ziel, die Firma wieder dorthin zu bringen, wo sie seiner Meinung nach hingehört: an die Spitze. Dass ihm ausgerechnet sein dunkles Geheimnis dabei in die Quere kommen könnte, hatte er allerdings nicht geplant ...
 
 
 
 
 
 

 

 
 Fünf Jahre.
 
 Fünf Jahre arbeitet Juliette Franklin schon als Sekretärin bei der Thompson Holding. Bisher liebte sie ihren Job, doch das ändert sich schlagartig, als Patrick St. Claire ihr neuer Vorgesetzter wird. Fortan muss sie jeden Tag seine Schikanen ertragen, obwohl das Schicksal ihr ohnehin schon böse mitgespielt hat. Am Tiefpunkt ihrer Verzweiflung angelangt, erhält sie jedoch unerwartete Hilfe …
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        Bereits erschienen:

    

 
 Heil mich, wenn du kannst: Michael
 

 
 
 Eine Stunde. 
 
 

 

 
 Eine Stunde hat gereicht, um das Leben von Michael Thompson völlig auf den Kopf zu stellen und dafür zu sorgen, dass nichts mehr ist, wie es vorher war. Eine Stunde, die er zu spät war, um den brutalen Überfall auf seine Schwester Annabell zu verhindern, infolge dessen sie im Koma liegt.
 
 Eine Nacht.
 
 Eine Nacht hat gereicht, um auch das Leben von Susan Weatherbee völlig umzukrempeln. Einst von Michael auf Händen getragen, hält er es von einem Tag auf den anderen nicht mehr für nötig, sich bei ihr zu melden. Als sie ihn zur Rede stellen will, wird sie hochkant von ihm herausgeworfen.
 
Vier Jahre später treffen sie wieder aufeinander. Beide hüten ein Geheimnis, das erneut alles verändern könnte.
 

 
 
 
 

 

 
 Heil mich, wenn du kannst: Annabell
 

 
 
 Vier Jahre. 
 
 

 

 
 Vier Jahre lag Annabell Thompson nach einem brutalen Überfall im Koma. Nach dem Aufwachen ist nichts mehr so, wie es einmal war. Durch ein Trauma all ihrer Erinnerungen beraubt, möchte sie einfach nur noch sterben. Doch nicht nur ihre Familie kämpft um sie, sondern auch der Eine, der all die Jahre nicht von ihrer Seite gewichen ist: ihr Pfleger Jonathan. Den aufkeimenden Gefühlen traut sie jedoch nicht und stößt Jon von sich.
 
 Vier Jahre.
 
Vier Jahre ist Jonathan Briggs schon der Pfleger von Annabell Thompson. Als sie endlich aus ihrem langjährigen Schlaf erwacht, verändert sich alles. Von der lebensfrohen Person, von der ihr Bruder Michael ihm so oft erzählt hat, ist nichts mehr übrig. Mutig nimmt Jon den Kampf gegen die Dämonen auf, die Annabell beherrschen, denn eins steht für ihn fest: Wer liebt, gibt nicht auf.
 


 
 Heil mich, wenn du kannst: Lorraine
 
 
 
 
 Neun Jahre. 
 
 

 

 
Neun Jahre ist es her, dass ein Attentat die Eltern von Michael Thompson aus dem Leben riss. Für Nathan Mc Kenzie, Detective der Mordkommission, sein erster Fall und der einzige, den er bis heute nicht gelöst hat. Als neue Hinweise auftauchen, nimmt Nathan voller Elan die Ermittlungen wieder auf, nicht ahnend, dass ihm etwas in die Quere kommen könnte, womit er längst abgeschlossen hatte.
 

 
 
 Fünf Jahre. 
 
 

 

 
Fünf Jahre ist es her, dass Lorraines Eltern bei einem Unfall starben. Seither muss sie nicht nur für sich, sondern auch für ihren jüngeren Bruder sorgen. Dass ihre Entscheidung, eine Stelle als Nanny bei Michael Thompson anzunehmen, Lorraines und Ryans Leben jedoch vollkommen auf den Kopf stellen wird, kann sie nicht ahnen.

    
        Was bisher geschah:

     
 
 
 In Band 1 geht es um Michael und Susan. Vor über 4 Jahren wurde Michaels Schwester Annabell bei einem brutalen Überfall ins Koma geprügelt, aus dem sie lange Zeit nicht wieder aufwacht. Michael macht nicht nur sich, sondern auch die Frau, die er liebt, dafür verantwortlich. Aus diesem Grund stößt er Susan damals von sich. In »Heil mich, wenn du kannst - Michael« erzählen wir ihre Geschichte.
 
 
 
 
 In Band 2 begleiten wir Annabell, die nach dem Aufwachen aus dem Koma so gut wie alles neu lernen muss. Depressiv und selbstmordgefährdet sieht sie kaum Sinn in ihrem Dasein. Mit Hilfe ihres Pflegers Jonathan lernt sie, nicht nur zurück ins Leben zu finden, sondern begreift auch: Wer liebt, gibt nicht auf. Lest ihre ergreifende Geschichte in »Heil mich, wenn du kannst – Annabell«.
 
 
 
 
 Band 3 reiht sich zeitlich nahtlos ans letzte Kapitel von Band 2 ein, spielt aber in den 6 Monaten, die zwischen letztem Kapitel und Epilog von Band 2 liegen. In »Heil mich, wenn du kannst – Lorraine« erzählen wir die Geschichte von Lorraine Baker, die als Nanny für Michael und Susan arbeitet, und unverhofft in eine Kette von Ereignissen hineingezogen wird, die ihr gesamtes Leben auf den Kopf stellen.
 
 
 
 
 Band 4 liegt zeitlich ebenso wie Band 3 in den 6 Monaten zwischen letztem Kapitel und Epilog von Band 2. Hier erzählen wir die Geschichte von Patrick St. Claire, der als neuer Partner in die Firma von Michael Thompson aufgenommen wird. Er hat ein dunkles Geheimnis, das ihn zu dem werden ließ, der er ist.
 
 
 
 
Jedes Buch lässt sich unabhängig voneinander lesen, allerdings können wir dennoch nicht immer ganz vermeiden, dass sich manche Ereignisse besser erschließen lassen, wenn man die Vorgeschichte kennt.

    
        Prolog

     
 
 
 Das Klirren der aneinanderstoßenden Gläser holte Juliette aus ihren Gedanken heraus. Lächelnd schaute sie zu dem Mann, an dessen Seite sie die letzten fünf Jahre verbracht hatte. 
 
 »Auf Juliette Franklin. Die Frau, die mir wohl die letzten Jahre das ein oder andere Mal das Leben gerettet hat, wenn ich wieder wichtige Termine vergessen hatte«, er zwinkerte ihr zu. »Vor allen Dingen, wenn es der Geburtstag oder Hochzeitstag war.«
 
 Juliette lachte auf und prostete ihm und der Frau zu, die er fest in seinem Arm hielt.
 
 »Oh ja, da muss ich meinen Mann zustimmen«, die ältere Frau lächelte Juliette liebevoll zu. »Juliette hat ihm immer wieder aus der Patsche geholfen. Aber nun werde ich es genießen, wenn ich David für mich alleine habe und ihn nicht mehr mit seiner Sekretärin teilen muss.«
 
 Die lockere Runde lachte auf und Juliette wurde das Herz schwer. Fünf Jahre arbeitete sie als Sekretärin in der Thompson Holding und war von Anfang an für David White zuständig gewesen. Der ältere Mann war immer zuvorkommend, ruhig und liebevoll gewesen und war die letzten Jahre zu einer Vaterfigur geworden. Unauffällig wischte sie die Tränen aus den Augen und prostete den beiden älteren Menschen zu. Auch Whites Frau war immer sehr herzlich mit ihr umgegangen und hatte sich bei ihr regelmäßig für die Aufmerksamkeiten bedankt, die Juliette für ihren Mann besorgt hatte, wenn er mal wieder den Geburtstag seiner Frau vergessen hatte.
 
 Oft hatten die beiden Frauen miteinander gelacht und Jane, wie sie hieß, hatte Juliette immer wieder ihre Hilfe angeboten. Jane war die Einzige in der Firma, die wusste, was für ein Päckchen Jules privat zu tragen hatte. Dass jetzt Mr. White in den Ruhestand ging, ließ sie selbst mit einem weinenden und einem lachenden Auge zurück. Einerseits freute sie sich für die beiden, die nun endlich die Reisen antreten wollten, die in den letzten Jahren aufgrund des Berufes kaum möglich waren, andererseits hatte Jules davor Angst, wie ihr neuer Chef sein würde. Sie hoffte, dass er nur halb so nett war wie Mr. White.
 
 Den noch immer nicht genommenen Urlaub hatte sie wieder nach hinten verschieben müssen, denn der neue Chef würde früher als geplant in die Firma einsteigen. Sie wusste nicht viel, nur, dass er sich als Teilhaber mit in die Firma gekauft hatte und somit stinkreich sein musste. Man munkelte, dass Michael Thompson, der Inhaber der Thompson Holding, ihn wegen seines strategischen und knallharten Verhandlungsgeschicks eingestellt hatte.
 
 Bisher waren sie alle von Entlassungen verschont geblieben, aber die Wirtschaftskrise war nicht ohne Spuren an der Firma vorbeigegangen. Auch das lange Fehlen von Michael, als seine Schwester Annabell wegen eines Überfalles im Koma gelegen hatte, war nicht förderlich für das Finanzmanagement gewesen. Zum Glück ging es Annabell mittlerweile wieder gut, wobei es noch ein langer Weg sein dürfte, bis die einst lebenslustige junge Frau wieder komplett allein den Alltag meistern konnte. 
 
 Als die kleine Abschiedsfeier, die Mr. White in einem der vielen Konferenzräume gegeben hatte, vorüber war, sammelte sie den Müll ein und beseitigte alle Spuren, sodass nachher der Vorstand seine Sitzung abhalten konnte. 
 
 Das Ehepaar White hatte sich schon tränenreich verabschiedet und bevor sie zu ihrem Büro ging, schlüpfte Jules noch schnell ins WC, um die verlaufene Wimperntusche wegzuwischen und einige Strähnen zurück in den straffen Knoten zu befördern. 
 
 Sie musterte sich kritisch im Spiegel und war dann mit ihrem Erscheinungsbild zufrieden. Wie immer trug sie einen schwarzen Bleistiftrock, eine weiße Bluse und Pumps. Wobei sie auf einen hohen Absatz verzichtete, da sie damit stakste wie der Storch im Salat.
 
 Auf dem Weg zu ihrem Büro hielt sie hier und dort noch das eine oder andere nette Gespräch, denn heute wartete keiner mehr auf sie, da man den neuen Teilhaber erst morgen erwartete. Als sie endlich ihr Büro erreichte und die Tür aufschließen wollte, wurde diese von innen aufgerissen und ein Mann starrte sie finster an.
 
 »Sind Sie Julia Franklin?«, blaffte er sie an.
 
 »Äh nein, ich heiße …«
 
 »Wenn Sie nicht Ms. Franklin sind, was suchen Sie dann hier?« Sein Ärger war mit jedem Wort mehr geworden. 
 
 »Doch, ich bin Ms. Franklin«, stellte sie schnell richtig. »Aber ich heiße …«
 
 »Würden Sie mir dann bitte erklären, warum Sie seit Stunden nicht an Ihrem Arbeitsplatz sind?«, fuhr er lautstark dazwischen.
 
 »Ich … Mr. White … hat seinen Ausstand gegeben«, stotterte sie. Wer war dieser Mann und warum fuhr er sie so an?
 
 »Hätte ich doch mein eigenes Personal einstellen dürfen. Nun gut, ich muss mit dem leben, was ich hier vorfinde«, brachte er wieder im normalen, aber sehr arroganten Tonfall hervor.
 
 Ein Verdacht kroch ihr langsam den Rücken hinauf. Eiskalt. Ihr Magen zog sich zusammen und ihr wurde schlecht. »Und Sie sind?«
 
 Wütend schüttelte er den Kopf. »Mein Name ist Patrick St. Claire und ab heute muss ich mich mit Ihnen als meine Sekretärin herumschlagen.«
 
Der Sekt, den sie eben noch getrunken hatte, stieg ihr die Kehle hinauf. Sie stürzte an ihrem neuen Chef vorbei und erbrach den Schwall in ihren Mülleimer.

    
        Patrick

     
 
 
 Fassungslos starrte er auf das Bündel an geballter Inkompetenz hinab, welches wohl ab heute seine Sekretärin sein würde. Mit einem lauten, würgenden Geräusch war sie an ihm vorbeigestürmt und übergab sich – direkt in den Mülleimer. Angeekelt verzog er das Gesicht, denn die Geräusche, die sie von sich gab, ließen vermuten, dass sie gerade ihren gesamten Mageninhalt in den Eimer entleerte.
 
 »Äh ja, Julia ... ich bin dann in meinem Büro. Ich erwarte Sie um 9.30 zur Besprechung.« Er drehte sich mit angewidertem Gesicht um und betrachtete das Frauenzimmer, das sich langsam und sichtlich blasser wieder erhob und ihn schockiert anstarrte. »Und bitte ... sammeln Sie sich, ich kann mich nicht mit einer solch derangierten Sekretärin sehen lassen.«
 
 Mit diesen Worten drehte er sich um und marschierte in sein Büro. Kein Wunder, das gemunkelt wurde, das die Thompson Holding sich in einer Krise befände, als er sich in die Firma eingekauft hatte. Bei solchem Personal kein Wunder! Wie gut, dass er beschlossen hatte, schon heute nach dem Rechten zu sehen.
 
 Nur dem Umstand, dass er Michael Thompson, den größten Anteilseigner der Firma, sehr schätzte und um seine Genialität wusste, war es zu verdanken, dass er sein Geld überhaupt investiert hatte. Ihm gehörten jetzt 25 % der Firmenanteile und er war fest entschlossen, andere Seiten aufzuziehen. Und mit dieser Julia würde er beginnen.
 
 
 
 
 20 Minuten später kam die Sekretärin, deutlich gefasster als zuvor, mit einem Tablett in sein Büro. Auf diesem befand sich eine Thermoskanne mit Kaffee, zwei Tassen und – erfreulicherweise – auch Milch, Zucker und etwas Gebäck. Gut, vielleicht gab es ja doch etwas, was sie konnte, und wenn es nur Kaffee kochen war. Noch immer etwas blass um die Nase stellte ... wie hieß sie noch gleich? ... das Tablett auf dem kleinen Tisch an der Seite ab und rückte dann mit den Händen ihr Kostüm zurecht.
 
 Er unterzog sie einer erneuten Musterung und stellte überrascht fest, dass sie gar nicht so übel aussah. Zwar trug sie ihre kupferroten Haare zu einem strengen Dutt gefasst, aber das biedere Kostüm konnte nicht verbergen, dass sie eine äußerst weibliche Figur hatte. Fast schon schade, dass er sie vermutlich nicht behalten würde. 
 
 »Es tut mir leid, Mr. St. Claire«, setzte sie jetzt an und hob ihr Gesicht zu ihm an. Ihre Stimme wackelte leicht, doch sie hielt seinem finsteren Blick tapfer stand. »Der Sekt, den ich beim Ausstand von Mr. White getrunken habe, ist mir wohl auf den Magen geschlagen. Es wird nicht wieder vorkommen.«
 
 »Natürlich wird es nicht mehr vorkommen!«, sagte er und blickte sie stirnrunzelnd an. »Ich dulde keinen Alkoholkonsum während der Arbeitszeit. Können wir dann jetzt beginnen?« 
 
 Julies ... Julias ... wie auch immer sie nun hieß, Mund klappte auf, dann wieder zu. Sie räusperte sich und nickte dann. »Selbstverständlich, Mr. St. Claire.« Flink bereitete sie den Kaffee zu, stellte eine Tasse samt dem Gebäck vor ihm ab, zog unter dem Tablett einen Block hervor und stellte dann eine zweite Tasse auf seinem Schreibtisch ab, ehe sie sich ihm gegenüber hinsetzte und ihn mit gezücktem Stift abwartend ansah.
 
 Irritiert sah er sie an. Was hatte sie denn jetzt schon wieder vor, wollte sie ein Kaffeekränzchen mit ihm abhalten? »Ms. ...«
 
 »Franklin. Juliette Franklin«, kam es leise von ihren Lippen. Äußerst sinnlichen Lippen übrigens, wie er feststellte. 
 
 »Gut, ja. Ms. Franklin, hören Sie ... Ich weiß nicht, wie Mr. White und Mr. Thompson das hier sonst handhaben, aber wir sind nicht zum Vergnügen hier und sicherlich auch nicht, um einen Kaffeeklatsch abzuhalten. Ich möchte, dass Sie mir eine Auflistung aller Kunden erstellen, die Mr. White zuletzt betreut hat. Diese fallen ab jetzt in meine Zuständigkeit und wir sollten damit beginnen, die Missstände, die in dieser Firma offensichtlich herrschen, ein für alle Mal zu beseitigen.«
 
 Der Rotschopf hatte angefangen, sich Notizen auf ihrem Block zu machen, war jedoch schon bei seinen ersten Worten sichtbar zusammengezuckt. Umso besser, sie sollte gleich merken, dass ihr schönes Leben ab jetzt ein Ende hatte. Vielleicht würde er das Problem dann ja von ganz allein los. Wenn sie realisierte, dass er seine Angestellten mit harter Hand führte, würde sie sicher von sich aus das Weite suchen. Er war schließlich nicht zum Aufsteiger des Businessjahres gekürt worden, weil man ihm nachsagte, das er gern Kaffeekränzchen abhielt.
 
 Er zählte noch einige Dinge auf, die er schleunigst von ihr erledigt haben wollte, dann wandte er sich seinem Monitor zu. Es wäre doch gelacht, wenn es ihm nicht gelänge, aus diesem Haufen hier wieder eine florierende Firma zu machen. Michael Thompson hatte ihm eine Prokura eingeräumt, er würde also im Großen und Ganzen völlig freie Hand haben. Ab jetzt würde hier ein neuer Wind herrschen.
 
 Thompson selbst würde für den Zeitraum der nächsten Monate nur noch sporadisch in der Firma zugegen sein, da die Geburt seines zweiten Kindes unmittelbar bevorstand, und er so viel Zeit wie möglich zuhause verbringen wollte. Ein Grund mehr in seinen Augen, der dafürsprach, sich keine Frau an die Backe zu binden. Sie machten weich. Und weich zu werden war etwas, das man sich in diesem Business nicht erlauben konnte.
 
 Ein Räuspern ließ ihn aufblicken. Ms. Franklin saß wie angewurzelt auf ihrem Stuhl, sah ihn an und schien auf irgendetwas zu warten. »Ja?«, fragte er mit hochgezogener Augenbraue.
 
 »Sind wir dann hier fertig?«
 
 Nur mit Mühe konnte er ein enerviertes Stöhnen unterdrücken. Erwartete sie jetzt ernsthaft, dass er ihr mitteilte, dass sie gehen konnte? Es war doch wohl mehr als offensichtlich, dass er sie nicht mehr brauchte, als er sich seinen Geschäften gewidmet hatte! »Ja, sind wir«, presste er zwischen den Zähnen hervor. In einer fließenden Bewegung erhob sie sich und marschierte zur Tür. »Äh, Julia?«, rief er ihr hinterher. 
 
 Sie blieb stehen und wandte sich zu ihm um. »Nehmen Sie ihren Kaffee mit.«
 
 ***
 
 Am nächsten Morgen fuhr er in aller Frühe nach West Bay zum Anwesen der Thompsons, wo er sich zu einem Meeting mit Michael Thompson verabredet hatte. Entspannt in die Polster des nagelneuen Cadillacs zurückgelehnt genoss er das leise Schnurren des Wagens, den sein Chauffeur durch den Verkehr lenkte. Sein erster Tag in der Firma war erstaunlich schnell vergangen, wenn man bedachte, mit wie viel Unfähigkeit er sich gestern hatte abgeben müssen.
 
 Aber auch das würde ein Thema sein, das er heute mit seinem Partner besprechen wollte. Der Rotschopf, der sich seine Sekretärin schimpfte, hatte sich zwar als gar nicht so ungeschickt herausgestellt, wie er befürchtet hatte, aber dennoch würde er noch einige Dinge klarstellen müssen. Die Arbeitsmoral musste sich dringend verbessern.
 
 Als sein Wagen wenige Minuten später die Auffahrt zu Thompsons Retreat hinauffuhr, konnte er nicht umhin, den exquisiten Geschmack seines Geschäftspartners zu bewundern. Dessen Anwesen war wunderschön. 
 
 Nachdem sie vor dem Haupthaus zum Stehen gekommen waren, wies er in wenigen Worten seinen Fahrer an auf ihn zu warten, stieg aus und ging die Stufen zum Eingang hinauf. Noch bevor er sich bemerkbar machen konnte, ging die Tür vor ihm auf und eine kleine, ältliche Dame mit vorgebundener Schürze musterte ihn ungeniert. »Guten Morgen!«, grüßte sie. 
 
 Mit einem knappen Nicken drückte er ihr sein Jackett in die Hand, das er trotz der sommerlichen Temperaturen immer trug. »Mr. Thompson erwartet mich«, sagte er und wollte schon an ihr vorbeigehen, als die Frau ihn aufhielt, indem sie mit der Hand nach seinem Arm griff.
 
 »Moment, junger Mann. Immer schön langsam mit den jungen Pferden!« Erstaunt blieb er stehen und sah mit hochgezogener Augenbraue auf die Hand, mit der sie ihn festhielt und ihn jetzt finster musterte. »Es heißt guten Morgen und mein Name ist Patrick St. Claire. Ich bin der neue Geschäftspartner von Mr. Thompson und ich gehe davon aus, dass er mich erwartet, da wir einen Termin haben.«
 
 Noch ehe er sich von seiner Überraschung erholen konnte, ließ sie ihn los und drückte ihm sein Jackett in die Hand. »Und Ihre Jacke können Sie mal schön selbst aufhängen, wie das jeder in diesem Hause tut!«, erklärte sie und schon war sie an ihm vorbei auf eine Tür zumarschiert, die sie aufstieß und dahinter verschwand. Verblüfft sah er zwischen der schwingenden Tür und seinem Jackett hin und her. Ihm fehlten die Worte.
 
 Laute Schritte ließen ihn herumfahren. Michael Thompson kam eine geschwungene Treppe hinunter, leger in Jeans und T-Shirt gekleidet. »Wie unschwer zu überhören war, haben Sie wohl gerade Bekanntschaft mit Emma, der guten Seele unseres Hauses, gemacht?«, rief er und man konnte deutlich sehen, dass er sich nur mit Mühe das Lachen verkneifen konnte. Gute Seele des Hauses? Fassungslos starrte er seinen Geschäftspartner an. Drachen traf es ja wohl eher, oder?
 
 »Ich rate Ihnen eines, Patrick. Verderben Sie es sich nicht mit Emma, sonst werden Sie hier keine Freunde finden!«, schmunzelte Michael, ehe er ihm das Jackett aus der Hand nahm und es an die Garderobe hängte. »Ich habe leider nicht besonders viel Zeit, da ich in weniger als einer Stunde eine junge Frau erwarte, die sich auf die Stelle als Kindermädchen für Cassandra beworben hat«, erklärte er dann und deutete ihm, die Treppe hinaufzugehen. Cassandra? Ach, natürlich, das musste die Tochter sein.
 
 Einige Minuten später saß er im Büro von Michael Thompson, welches schlicht, aber zweckmäßig eingerichtet war und alles bot, was benötigt wurde, um von zuhause aus arbeiten zu können. »Schießen Sie los, Patrick. Am Telefon erwähnten Sie etwas von Missständen in meiner Firma, ich bin gespannt!«, erklärte dieser und ließ sich ihm gegenüber nieder, nachdem Emma Kaffee gebracht und ihn dabei mit Todesverachtung gestraft hatte.
 
 Als die Haushälterin den Raum verlassen hatte, entspannte er sich etwas und begann damit, Michael seine ersten Eindrücke zu schildern, angefangen mit der wenig erfreulichen Begegnung zwischen seiner Sekretärin und ihm. Nachdem er geendet hatte, sah er mit um Beifall heischender Miene zu seinem Partner.
 
 Dieser jedoch hatte die Augenbrauen zusammengezogen und musterte ihn mit undurchdringlichem Gesicht. »Wissen Sie, das Sie mich ein wenig an mich erinnern, Patrick?«, fragte er schließlich nach einer Weile unangenehmen Schweigens. Er erhob sich und trat, die Hände in die Hosentaschen steckend, ans Fenster und blickte hinaus. Es vergingen einige Sekunden, ehe er sich erneut zu ihm umwandte und ihn ansah.
 
 »Sie erinnern mich an mich selbst noch vor weniger als einem Jahr. Verbissen und kalt. Ich habe Menschen die Schuld an dem Unglück meiner Schwester gegeben, die rein gar nichts dafür konnten und sie aus meinem Leben verbannt. Dadurch habe ich mich um die ersten Lebensjahre meiner Tochter gebracht. Das wird mir mit meinem ungeborenen Sohn sicher nicht passieren.«
 
 Patrick wollte aufbegehren, doch da sprach Michael auch schon weiter. »Juliette Franklin, wie sie übrigens richtig heißt, ist seit 5 Jahren in der Firma und war von Anfang die Assistentin meines vorherigen Partners, David White. David war 20 Jahre ein Teil der Thompson Holding und hat schon mit meinem Vater zusammengearbeitet. Beide legten großen Wert darauf, dass sich die Angestellten unserer Firma wohl fühlen, damit sie gute Arbeit leisten. Es gab eine Zeit in meinem Leben, da habe ich diesen Umstand vergessen und das hätte mich fast meine Firma gekostet.«
 
 Er setzte sich wieder in seinen Bürostuhl, stützte die Hände auf dem Schreibtisch ab und beugte sich zu ihm vor. »Ich habe Sie als neuen Partner für meine Firma gewählt, weil Sie eine Koryphäe auf ihrem Gebiet sind, Patrick. Ihr Ruf als knallharter und strategischer Verhandlungspartner eilt Ihnen voraus und das ist es, was die Thompson Holding wirklich dringend braucht. Was meine Firma jedoch nicht gebrauchen kann, ist ein Tyrann.«
 
 »Ich bin kein Tyrann. Ich bin nur ein Freund guter Arbeit und klarer Strukturen, Michael. Das ist ein kleiner aber bedeutender Unterschied, oder etwa nicht?«, begehrte er auf, denn jetzt reichte es ihm. Der Mann ihm gegenüber konnte die Mehrheit der Anteile halten, so viel er wollte, aber dennoch würde er sich nicht alles gefallen lassen. Mit finsterer Miene musterte er sein Gegenüber.
 
 »Stimmt«, nickte dieser vollkommen unbeeindruckt. »Dann lassen Sie es mich anders formulieren. Hat sich Juliette gestern irgendetwas zuschulden kommen lassen, davon abgesehen, dass sie den Inhalt ihres Magens erfreulicherweise wenigstens in einen Mülleimer geleert hat und nicht über Ihre teuren Schuhe?«
 
 Patricks Blick glitt unwillkürlich nach unten zu seinen Schuhen, die glänzend poliert waren und vermutlich in etwa so viel gekostet hatten, wie Julia ... nein, Juliette im gesamten Monat verdiente. Irritiert schüttelte er den Kopf. »Nein, aber ...«
 
 »Nichts aber, Patrick. Ich möchte, dass Sie meiner Firma zu altem Glanz verhelfen, und nicht, das Sie schon in der ersten Woche mein Personal feuern. Geben Sie den Menschen dort eine Chance. Einverstanden?« 
 
 Zähneknirschend nickte er, was Michael mit einem zufriedenen Lächeln quittierte, bevor er sich abermals erhob.
 
 »Wunderbar. Dann denke ich, sollte fürs Erste alles geklärt sein. Ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, aber ich habe in zehn Minuten den nächsten Termin und würde gern vorher noch nach Susan sehen. Die Schwangerschaft macht ihr etwas zu schaffen, was auch der Grund dafür ist, dass wir uns dazu entschieden haben, ein Kindermädchen einzustellen.«
 
 Patrick erhob sich ebenfalls. Die beiden Männer schüttelten einander die Hand. »Ich vermute nicht, dass ich Emma bitten muss, Sie zur Tür zu begleiten?«, fragte Michael dann und sah ihn fragend an. Lediglich das Zucken seines Mundwinkels machte klar, dass er sich mit Mühe das breite Grinsen verkniff.
 
 Patrick konnte nicht anders, als entsetzt zu schnaufen, ehe er schließlich ebenfalls schmunzeln musste. »Nein, danke. Ich ... finde allein raus!«, wehrte er ab. Sollte sich Michael Thompson mit indiskutablem Personal umgeben, so viel er wollte ... er tat das nicht! Juliette Franklin würde eine faire Chance bekommen, sich in ihrem Job zu beweisen. Aber entweder würde sie mit ihm zurechtkommen, oder sie würde es nicht. Und wenn sie es nicht tat, war die Sachlage eindeutig.
 
 Nachdem er sein Jackett von der Garderobe genommen hatte, verließ er das Haus, ohne der seltsamen Haushälterin noch einmal zu begegnen. Vor seinem Cadillac blieb er schließlich stehen, um sich das Jackett wieder anzuziehen. Bevor er einstieg, überprüfte er dessen Sitz und entfernte mit Hilfe seines Spiegelbilds in der glänzend geputzten Karosserie einen Fussel, der auf seiner Schulter haftete.
 
 In diesem Moment fuhr ein uralter Ford vor dem Haus vor und er starrte überrascht auf den Wagen, der eindeutig schon wesentlich bessere Tage gesehen hatte. Eine junge Frau mit langen, blonden Haaren stieg aus diesem aus. Das musste die Anwärterin auf die Kindermädchenstelle sein. Michael Thompson hatte ganz offensichtlich einen Hang dazu, seltsames Personal zu bevorzugen, auch wenn er nicht umhinkonnte zuzugeben, dass sie eine Augenweide war.
 
 Sie erwiderte seinen Blick fest, lächelte ihm zu und grüßte mit einem freundlichen »Guten Morgen!« 
 
 Patrick hob lediglich die Augenbraue, schnaubte verächtlich und stieg dann kopfschüttelnd in seinen Cadillac. Er würde nach Hause fahren, sich umziehen und von dort aus Juliette anrufen, um ihr mitzuteilen, dass er einige Geschäftspartner aufsuchen würde, um die Lage zu sondieren. »Nach Hause, und zwar zügig!«, blaffte er seinen Fahrer an.

    
        Juliette

     
 
 
 Wie hatte ihr das nur passieren können? Ihr neuer Chef stand in ihrem Büro und sie übergab sich in den Mülleimer. Sie hatte selbstverständlich seinen angewiderten Blick gesehen, als er sie zum Diktat bat. 
 
 Hätte sie gewusst, dass er schon einen Tag früher auftauchen würde, hätte sie nie, nie, nie alkoholisches bei dem Ausstand getrunken. Aber er war erst den nächsten Morgen erwartet worden und so hatte Juliette den Abschied ihres alten Chefs genossen. Sie vertrug nichts und doch hatte sie zu dem Glas gegriffen, als David es ihr angeboten hatte, denn sie hatte direkt danach nach Hause gehen wollen.
 
 Stattdessen stand sie auf wackeligen Beinen im Waschraum und richtete sich wieder her. Die Tür wurde aufgerissen und Francoise, eine verhasste Kollegin, die allen Männern an die Hose ging, die nicht bei fünf auf einem Baum waren, klackte auf lauten Absätzen herein. Nur allzu deutlich zeigte sie den weiblichen Kolleginnen, dass sie keinen gesteigerten Wert auf Freundschaften legte. Sie war sich bisher immer selbst am nächsten gewesen.
 
 »Hallo Julchen«, säuselte sie. »Ich habe vorhin deinen neuen Chef gesehen. Was ein heißer Kerl. Was hast du ein Glück, dass du den alten White los bist und nun so einen jungen Hengst vor der Nase hast.«
 
 Juliette warf ihr einen entsetzten Blick über den Spiegel zu. 
 
 »Was?«, fragte diese, als sie ihren Blick auffing und gekonnt die Lippen mit dem knallroten Stift nachzog. »Ach Süße«, zwitscherte sie, »nun tu doch nicht so geschockt, das war ein Scherz.« Warum war Francoise auf einmal so nett zu ihr? »Man sieht sich« und schon war die unheimliche Begegnung vorbei.
 
 Noch ein letzter Blick in den Spiegel und Juliette musste sich wohl oder übel in die Höhle des Löwen begeben. In ihrem Büro kochte sie in der Miniküche einen Kaffee, stellte alles auf ein Tablett und packte noch schnell ein wenig Gebäck dazu. Vielleicht konnte sie sich mit dieser Geste bei ihrem neuen Chef entschuldigen. 
 
 Sie arbeitete gerne hier und wollte ihren Job auf keinen Fall verlieren. Gekonnt balancierte sie das Tablett auf einer Hand, öffnete die Zwischentür zum Büro von St. Claire und trat mit einem schüchternen Lächeln ein.
 
 Sie spürte seinen durchdringenden und forschenden Blick auf sich und versuchte, sich nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Sie stellte das Tablett auf den Beistelltisch ab. 
 
 »Es tut mir leid, Mr. St. Claire«, setzte sie an und sah ihn an. Ihre Stimme wackelte leicht, doch sie hielt seinem finsteren Starren tapfer stand. »Der Sekt, den ich beim Ausstand von Mr. White getrunken habe, ist mir wohl auf den Magen geschlagen. Es wird nicht wieder vorkommen.«
 
 »Natürlich wird es nicht mehr vorkommen!«, sagte er und musterte sie stirnrunzelnd. »Ich sagte bereits, dass ich keinen Alkoholkonsum auf der Arbeit dulde. Können wir dann jetzt beginnen?«
 
 Oh Gott. Hatte er wirklich Alkoholkonsum gesagt? Aber sie trank doch normalerweise nie einen Schluck. Sie öffnete den Mund, um es zu erklären, schloss ihn wieder. Nein, das hatte jetzt keinen Sinn.
 
 »Selbstverständlich, Mr. St. Claire«, antwortete sie stattdessen nur. 
 
 Schnell bereitete sie den Kaffee zu, stellte eine Tasse samt dem Gebäck vor ihm ab, holte den mitgebrachten Block hervor und stellte dann eine zweite Tasse vor sich hin und wartete darauf, was sie erledigen sollte. 
 
 Er blickte sie irritiert an. »Ms. ... äh ...«, begann er.
 
 »Franklin. Juliette Franklin«, half sie ihm leise auf die Sprünge. 
 
 »Gut, ja. Ms. Franklin, hören Sie ... Ich weiß nicht, wie Mr. White und Mr. Thompson das hier sonst handhaben, aber wir sind hier nicht zum Vergnügen und sicherlich auch nicht, um einen Kaffeeklatsch abzuhalten. Ich möchte, dass Sie mir eine Auflistung aller Kunden erstellen, die Mr. White zuletzt betreut hat. Diese fallen ab jetzt in meine Zuständigkeit und wir sollten damit beginnen, die Missstände, die in dieser Firma offensichtlich herrschen, ein für alle Mal zu beseitigen.«
 
 Während er anfing zu reden, machte sie sich die nötigen Notizen, wäre dabei aber am liebsten in den Boden versunken. Sie trat bei ihrem neuen Chef von einem Fettnäpfchen ins nächste. Alles, was bei Mr. White gegolten hatte, konnte sie getrost vergessen und sie musste aufpassen, dass sie ihren neuen Boss nicht noch weiter verärgerte.
 
 Auf keinen Fall konnte sie es sich erlauben, ihren Job zu verlieren. Das würde ihr das Genick brechen. 
 
 Tief in Gedanken hatte sie nicht mitbekommen, ob er fertig war oder nicht. Patrick arbeitete hoch konzentriert an seinem Rechner und kurz gestattete sie sich, ihn genauer zu betrachten. Wenn er nicht so ein verbissenes Gesicht machen würde, wäre er wirklich attraktiv, da hatte Francoise Recht. Gut, diese hatte ihn als Hengst bezeichnet und Jules ließ den Blick zu seiner Brust gleiten, die sich unter dem Hemd abzeichnete. Definitiv kein schmaler Hans, schoss es ihr durch den Kopf.
 
 Immer noch tippte er mit seinen schlanken Fingern auf der Tastatur herum und ignorierte sie. Sie räusperte sich und er blickte sie erstaunt an. 
 
 »Ja?«, fragte er mit hochgezogener Augenbraue.
 
 »Sind wir dann hier fertig?«
 
 »Ja, sind wir«, presste er zwischen den Zähnen hervor. Schon wieder hatte sie ihn verärgert. Schnell stand sie auf und eilte auf die Tür zu. 
 
 Sein gerufenes »Äh, Julia?«, ließ sie innehalten. Er zeigte mit seinem Finger auf ihre Tasse. »Nehmen Sie ihren Kaffee mit.« Mit hochrotem Kopf schritt sie schnell auf den Schreibtisch zu, nahm die Tasse, die leise dabei klirrte, und verschwand nach draußen. 
 
 Zitternd stellte sie die Tasse in der Küche ab und atmete einige Male tief ein und aus, bis sie sich wieder im Griff hatte. 
 
 Sie griff nach dem Block, ging ihre Notizen durch und besorgte alle Unterlagen, die er ihr aufgetragen hatte. Dann verfasste sie eine Zusammenstellung der derzeitigen Firmenstruktur und eine grobe Übersicht der Angestellten. Hoffentlich würde es nicht zu Entlassungen kommen, denn im Moment stand sie sicher ganz oben auf der Abschussliste. 
 
 Zum Glück verlief der Nachmittag trotz des miesen Starts recht ruhig. Als sie ihm die Unterlagen überbracht hatte, war nur ein Nicken von ihm gekommen, dann hatte er sich sofort in den Papierwust vergraben.
 
 Danach hatte sie sich darum gekümmert, dass er Zugänge zu allen Räumlichkeiten erhielt, der Firmenparkplatz mit seinem Namen ausgestattet wurde und hatte ihm über die IT eine E-Mail-Adresse sowie Zugriff auf alle wichtigen Daten und Laufwerke einrichten lassen. 
 
 Auch das hatte sie ihm fein säuberlich aufgeschrieben und als er zum Feierabend das Büro verließ, hatte er sich immerhin ein kurzes »Danke« abgerungen und ihr mitgeteilt, dass er am nächsten Morgen einen Termin bei Michael Thompson hatte und somit erst später ins Büro kommen würde.
 
 Aufatmend sammelte sie ihre Sachen ein, eilte zur nächsten U-Bahn-Station und machte sich auf den Heimweg.
 
 
 
 
 Keine halbe Stunde später schloss sie die Haustür zu ihrer Wohnung auf. Diese lag in einem Hochhaus in der achten Etage und jeden Tag betete sie aufs Neue, dass der Fahrstuhl nie seinen Geist aufgab.
 
 »Hallo, ich bin wieder da«, rief sie in den Flur und hängte den Schlüssel ans Brett.
 
 Ein Kopf mit braunen langen Haaren, erschien an der Küchentür. »Wir sind hier, Jules.«
 
 Lächelnd trat sie in die Küche, nickte ihrer Freundin zu, dann ging sie zu ihrer Mutter und beugte sich hinab, um sie zu umarmen. »Hi Mom, wie war dein Tag?« Diese Frage stellte sie ihr jeden Abend.
 
 »Gut, Kind«, brachte ihre Mutter schwerfällig hervor. Ein kurzer Blick zu ihrer Freundin, die leicht den Kopf schüttelte, bestätigte, dass dies nicht der Fall war. Jules seufzte leise und strich ihrer Mom über den Kopf.
 
 Vor drei Jahren hatte diese einen Schlaganfall gehabt und seither saß sie im Rollstuhl. War schon die Anfangszeit schwer gewesen, so verbesserte sich durch die bessere Mobilität ihrer Mutter dennoch nicht wirklich etwas an ihrer Lage. Denn der lange Krankenhausaufenthalt, die Reha danach und die Medikamente hatten alles Geld aufgefressen, welches sie und ihre Mutter einst besessen hatten. 
 
 Juliette war durch die Krankenversicherung bei der Thompson Holding abgesichert, ihre Mutter dagegen besaß, wie ein Großteil der Amerikaner, überhaupt keine.
 
 Die kleine Witwenrente deckte gerade die Kosten der Tagesbetreuung ab, die zum Glück ein Teil staatlich gefördert wurde, ansonsten hätte sie sich diese Tagesklinik überhaupt nicht leisten können. Doch sie musste arbeiten gehen, um die teuren Medikamente, die ihre Mutter täglich brauchte, zu bezahlen. Ganz zu schweigen von den Therapien, die zusätzlich anfielen und der Kredit, den sie irgendwann hatte aufnehmen müssen.





- Ende der Buchvorschau -
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